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IV. Das Zliefgefdiäft.
Pon ben Cinridjtungen ber Ïïïeffen felbft unb ben ihnen

mit bienenben Perhältniffen fei hier 3unädjft bas S t r a »

ßenwefen geftreift. 3er! habe barüber früher fdjon aus«

fübrlidj gefprodjen unbtannheute nurfagen, baßjene2lus»
fütjrungen burdj bie neuen Nachrichten beftätigt worben

finb. 2lusbrüdlidj hinweifen möchte idj aber auf bie ber«

nifdje Unterfudjung über bas Straßenwefen ber (Sraffdjaft
Baben oom 3abr 1,785 (427). 3f* ße audj brei 3abr»
bunberte jünger als bie uns hier befdjäftigenben Perhält»
niffe, fo läßt fie bodj tntereffante Hüdfdjlüffe 311. Sie be»

ftätigt im großen gau3en bie oon mir für bas 1,5. 3abr«
bunbert feftgefteüten Straßen3üge. Sie beftätigt bie Cat«

fache, bafj gu^adj nidjt eigentlich an ben großen Durdj«
gangsftraßen lag; nur jene oon Sübbeutfdjlanb über

Sdjaffhaufen nadj ber UTitteIfdjwei3 berüfjrte gur3adj un«

mittelbar. Der eigentliche Straßenfreu3ungspuntt war
aber eher Brugg. Bemerfenswert fdjeint mir nun bas 311

fein, bafj ber Hljeinübergang nicht mehr in erfter Sinie
über bie Brüde oon Kaiferftuhl erfolgte, fonbern bei gur«
3adj mittelft ber ^äbre. Ejier tjat bie Bebeutung gur»
3adjs feit bem lïïittelalter alfo ben Perfetjr etwas oer»

fdjoben. Die Straßen tjaben fidj nach bem Derfehr geridj«
tet unb nidjt umgefetjrt. Bemerfenswert fdjeint mir audj
bas in biefem Scfjriftftücf niebergelegte Befenntnis, bafj

man bamals eben ben Derîeljr rein nur als îïïildjîub für
ben Staatsfädel auffaßte unb bie heften Derbinbungen
gerabe3U tünftlicb unterbanb!

IDas bie IDafferftraßen anbetrifft, fo fei hier nodj

ausbrüdlidj barauf fjingewiefen, bafj ber auf ber Uare unb

ihren Nebenflüffen tjerabfommenbe Derfeljr offenbar nidjt
nur bis Klingnau ging unb oon ba aus ben Sanbweg be»

IV. Das Meßgeschäft.
von den Einrichtungen der Messen selbst und den ihnen

mit dienenden Verhältnissen sei hier zunächst das S t r a -

ßenwefen gestreift. Ich habe darüber früher schon
ausführlich gesprochen undkannheute nurfagen, daßjeneAusführungen

durch die neuen Nachrichten bestätigt worden
sind. Ausdrücklich hinweisen möchte ich aber auf die ber-

nische Untersuchung über das Straßenwefen der Grasschaft
Baden vom Jahr Z785 (427). Ist sie auch drei
Jahrhunderte jünger als die uns hier beschäftigenden Verhältnisse,

so läßt sie doch interessante Rückschlüsse zu. Sie
bestätigt im großen ganzen die von mir sür das 15.
Jahrhundert festgestellten Straßenzüge. Sie bestätigt die

Tatsache, daß Surzach nicht eigentlich an den großen Durch-
gangsstraßen lag; nur jene von Süddeutschland über

Schaffhausen nach der Alittelschweiz berührte Surzach
unmittelbar. Der eigentliche Straßenkreuzungsvunkt war
aber eher Brugg. Bemerkenswert scheint mir nun das zu

sein, daß der Rheinübergang nicht mehr in erster Linie
über die Brücke von Aaiserstuhl erfolgte, fondern bei Surzach

mittelst der Fähre, hier hat die Bedeutung
Zurzachs feit dem Mittelalter also den Verkehr etwas ver-

fchoben. Die Straßen haben sich nach dem Verkehr gerichtet

und nicht umgekehrt. Bemerkenswert scheint mir auch

das in diesem Schriftstück niedergelegte Bekenntnis, daß

man damals eben den Verkehr rein nur als Milchkuh sür
den Staatssäckel auffaßte und die besten Verbindungen
geradezu künstlich unterband!

Mas die Masser st raßen anbetrifft, so sei hier noch

ausdrücklich darauf hingewiesen, daß der auf der Aare und

ihren Nebenflüssen herabkommende Verkehr offenbar nicht

nur bis Alingnau ging und von da aus den Landweg be-
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nutjte, fonbern audi 3U U)affer bis gurjadj fam. Beweis
bafür finb bie gürdjer Sdjiffe unb Babener Sdjiffleute
in gurjadj, fowie bie 2Iuseinanberfetjung ber Sdjaff«
Ijaufer Sdjiffleute über ihren Derfehr mit ihren Berufs»
genoffen oon Bern unb Freiburg (317 unb 404). Dies

unterftreidjt nodj einmal bie Bebeutung bes IDaffermcges

für gurjadj.
Iïïit bem Straßenmefen in engem gufammenbang ficht

bas gollmefen, bas ja eigentlidj bie lïïittel jum Un»

tetbalt unb jur Derbefferung ber Straßen liefern follte.
Unftatt beffen mürbe es mehr unb mehr ftaatlidje Cin»

nabmequeüe unb reine Bebrüdung non Ejanbel unb IDan«

bei. Die UTannigfaltigfeit ber ftaatlidjen Pertjältniffe fin«
bet babei ihren IDiberljaH in ber Dielfältigfeit ber göüe.
2tudj hier gibt uns bie Berner Denffdjrift oon (785 bas

eiujige jufammenhängenbe Bilb. Unb bei ber Uufjählung
biefer mannigfachen Ubgaben innerhalb bes bodj fehr be«

fdjränften (Sebietes ber (Sraffdjaft Baben begreifen wir
erft redjt, wie ber Ejanbel burdj bas gollunwefen redjt
eigentlidj gewürgt unb erwürgt wurbe. ZTun waren freitidj
im lïïittelalter bie Pertjältniffe nodj nidjt ganj fo fdjlimm,
trotjbcm fidj im 14. unb 15. 3abrljunbert bie göüe überall
häuften unb bie Htjeinfdjiffahrt fdjon ftarf bebroht wurbe.
IDir haben für jene geit in unferem (Sebiet in erfter Sinie

ju nennen bas (Seleit, bas bie Cibgenoffen als Ejerren ber

(Sraffdjaft Baben jum Entgelt für bie Sicherheit ber

Straßen erhoben. Diefes (Seleit hatten aüe bie (Sraffdjaft
auf irgenb einer Straße paffierenben IDarcn ju bejahten.
Daju fommen bann bie Brüdengelber, bie urfprünglidj
jum Unterhalt ber Brüden beftimmt waren, bie ftäbtifdjen
göüe, bie 2lbgaben für IDegebeffcrung ufw.

Wix tjaben für bie gurjadj in erfter Sinie treffenben
göüe feinen frühen Carif. 2lus fpätern Nacbridjten
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nutzte, sondern auch zu Wasser bis Zurzach kam. Beweis
dafür find die Zürcher Schiffe und Badener Schiffleute
in Zurzach, forme die Auseinandersetzung der Schaffhauser

Schiffleute über ihren Verkehr mit ihren Berufs-
genosseu von Lern und Freiburg (517 und 404). Dies

unterstreicht noch einmal die Bedeutung des Wasserweges

für Zurzach.
Niit dem Straßenwefen in engem Zusammenhang steht

das Z 0 llm e s en das ja eigentlich die Mittel zum
Unterhalt und zur Verbesserung der Straßen liefern sollte.

Anstatt dessen wurde es mehr und mehr staatliche
Einnahmequelle und reine Bedrückung von Handel und Wandel.

Die Mannigfaltigkeit der staatlichen Verhältnisse sinket

dabei ihren Widerhall in der Vielfältigkeit der Zölle.
Auch hier gibt uns die Berner Denkschrift von 1,785 das

einzige zusammenhängende Bild. Und bei der Aufzählung
dicfer mannigfachen Abgaben innerhalb des doch fehr
beschränkten Gebietes der Grafschaft Baden begreifen wir
erst recht, wie der Handel durch das Zollunwesen recht

eigentlich gewürgt und erwürgt wurde. Nun waren freilich
im Mittelalter die Verhältnisse noch nicht ganz so schlimm,
trotzdem sich im 14. und 15. Jahrhundert die Zölle überall
häuften und die Rheinschiffahrt schon stark bedroht wurde,
wir haben für jene Zeit in unserem Gebiet in erster Linie
zu nennen das Geleit, das die Eidgenossen als Herren der

Grafschaft Laden zum Entgelt für die Sicherheit der

Straßen erhoben. Dieses Geleit hatten alle die Grafschaft
auf irgend einer Straße passierenden Waren zu bezahlen.

Dazu kommen dann die Brückengelder, die ursprünglich
zum Unterhalt der Brücken bestimmt waren, die städtischen

Zölle, die Abgaben für Wegebesfcrung usw.
wir haben für die Zurzach in erster Linie treffenden

Zölle keinen frühen Tarif. Aus spätern Nachrichten
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formen wir aber fdjließerr, bafj bex 1415 oon ben Cibge«
noffen bei ber Croberung ber (Sraffdjaft Baben oorgcfun«
bene unb bann übernommene (Seleitstarif (Dftcrreidjs

5 ' : ?tf •
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(Eine mittelalterliclje goüftette.
ttadj einer Khcinfclt>er Cjant>fd}rift (inn (400).

genau fo für gurjadj gegolten hat (9). Beweis bafür ift
bie (Seitung ber alten (Seleitsrobels oon 14(5 in Kling«
nau 1549 (405); Beweis bafür ift ferner bie Catfadjc, bafj
nodj 1619 in ber gu^adjer (Seleitsorbnung im wefent«
lieben bie gleidjen peften nortemmen wie in ber oon I4t5
(425). Die 2lnpaffung an bie innert 3wei 3abrljunbcrten
natürlich einigermaßen ucränbcrtcn Perhältiriffe ift lebig«
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können wir aber schlichen, daß der 14,5 von den Eidgenossen

bei der Eroberung der Grasschast Baden vorgefun-
dene und dann übcrnommcnc Gclcitstaris Gstcrreichs

5^

Eine mittelalterliche Zollstelle.

genau so für Zurzach gcgoltcu hat (9). Beweis dafür ist
die Geltung dcr alten Gclcitsrodcls von 1415 in Klingnau

1549 (405); Beweis dafür ist ferner die Tatsache, daß
noch 1(>19 in der Zurzacher Geleitsordnung im wesentlichen

die gleichen Posten vorkommen wie in der von 1415
(425). Die Anpassung an die innert zwci Jahrhunderten
natürlich einigermaßen veränderten Verhältnisse' ist lcdig-



lieb baburdj gefdjehen, bafj man eben eine Uu3ahl neue

goüpofitionen einfdjob. Das war in ber Ejauptfadje fdjon
um 1550 ber ßall, benn bex goürobel aus biefer geit gibt
nur bie poften, bie man bamals ober fdjon früher bem

alten Hobel oon 1415 bin3ufügte (4t 2) unb bie fidj bann
in bem großen Hobel non t6J9 neben bem alten Beftanbe
wieberfinben (425). (Senau basfelbe war auf ber anbern
Seite ber (Sraffdjaft, bei Bremgarten, ber ^aü (424); ben

etwas anbern Perhältniffen auf biefer Straße entfpredjen
audj ein paar anbere goüpofitionen. Crft 1,670 entfdjloß
man fidj bann 3U einer gtünblicben 2lnpaffung an bie

neuen Pertjältniffe unb arbeitete ben gau3en (Seleitsrobcl
ber (Sraffdjaft Baben um. UTan gab ihm jetjt audj eine

fachgemäßere Unorbnung, eine Cinteilung nadj Waxen*

gattungen, fobaß man fidj leidjter 3uredjtfinben tonnte
(426). Diefe v5°rm bauerte im aügemeinen nun bis 3ur
Uuflöfung ber alten Cibgenoffenfdjaft. Die gau3e Cnt»

midlung liefert ein Beifpiel für bie außerorbentlicbe gä»
bigîeit, mit ber fidj gerabe im goüwefen bie reraltetften
Dinge jatjrljunbertelang erhielten. Wie will man bann aus
folchen Carifen Sdjlüffe auf bie tDarengefdjidjte 3iehen?

3ch habe biefe Pertjältniffe hier berührt unb bie Carife
audj in ben Hegeften 3um 2Ibbrud gebracht, weil fie für
unfere (Segenb unb weit barüber hinaus bie 3ufammen=

hängenbfte Überlieferung über bas gollmefen geben unb

fo wirtfcbaftsgefcbicbtlicb intereffant finb. Sie werfen ein

gutes Sicht auf bie gebanbelten IDaren unb bie IDirt«
fdjaftspolitiî, ttotjbem fie ja füt bie UTeßwaten nidjt
butdjweg gegolten haben. Das beftätigt bex Hobel oon

1550 (412); nur unaufgebunbene Waxen bejahrten bas

(Seleit, UTeßwaren aber wurben 3. B. in Klingnau 3oü=

frei burdjgelaffen. Das (Segenteil aber fdjeint wieberum
bie Unweifung non I54t 3U beweifen (392). Cs liegt alfo

lich dadurch geschehen, daß man eben eine Anzahl neue

Sollpositionen einschob. Das war in der Hauptsache schon

um 1,550 der Lall, denn der Sollrodel aus dieser Seit gibt
nur die Posten, die man damals oder schon früher dem

alten Rodel von 1,41,5 hinzufügte (412) und die fich dann
in dem großen Rodel von I619 neben dem alten Bestände

wiederfinden (425). Genau dasselbe war auf der andern
Seite der Grafschaft, bei Brenigarten, der Fall (424); den

etwas andern Verhältnissen auf dieser Straße entsprechen
auch ein paar andere Sollvositionen. Erst 1,670 entschloß

man sich dann zu einer gründlichen Anpassung an die

neuen Verhältnisse und arbeitete den ganzen Geleitsrodcl
der Grafschaft Baden um. Man gab ihm jetzt auch eine

sachgemäßere Anordnung, eine Einteilung nach

Marengattungen, fodaß man sich leichter zurechtfinden konnte

(42s). Diese Form dauerte im allgemeinen nun bis zur
Auflöfung der alten Eidgenossenschaft. Die ganze
Entwicklung liefert ein Beifpiel für die außerordentliche
Zähigkeit, mit der sich gerade im Zollwesen die veraltetsten
Dinge jahrhundertelang erhielten. Mie will man dann aus
solchen Tarifen Schlüsse auf die Marengefchichte ziehen?

Ich habe diese Verhältnisse hier berührt und die Tarife
auch in den Regesten zum Abdruck gebracht, weil sie für
unfere Gegend und weit darüber hinaus die zusammenhängendste

Überlieferung über das Zollwesen geben und

so wirtschaftsgeschichtlich interessant sind. Sie werfen ein

gutes Licht auf die gehandelten Maren und die

Wirtschaftspolitik, trotzdem sie ja für die Meßwaren nicht
durchweg gegolten haben. Das bestätigt der Rodel von

1550 (412); nur unaufgebundene Maren bezahlten das

Geleit, Meßwaren aber wurden z. B. in Alingnau zollfrei

durchgelaffen. Das Gegenteil aber fcheint wiederum
die Anweisung von 1541 zu beweisen (592). Ts liegt also
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hier ein IDiberfprudj oor, ben idj bis jetjt nicht erîlaren
fann.

ßüx bie UTeßwaren famen bagegen fidjer bte mancher«

lei anbern 2lbgaben an Brüden, jähren, fdjwierigen
Straßenfteüen ufw. in Betracht. Damit war bie unmittel«
bare Umgebung oon gurjadj jiemlidj gefegnet. Cinmal
erhob bas Stift ein ^äbrgelb für bie ßätjxe nadj Kabel»

burg, wofür wir einen Carif oon 1550 haben (409). 3n
Kabelburg aber be3og ber (Sraf oon Sulj feinen goll
(408). Bei ber ^atjrt auf ber anbern Seite über ben Berg
nadj Cegerfelben mußten bie ^uljrleute ein IDeggelb 3atj»

len, bas offenbar erft im 1,6. 3abrfjunbert eingeführt
worben ift (414). Cs fudjte eben audj in jener (S.de Klein
unb (Sroß, bie Cibgenoffen, ber Bifdjof oon Konftan3,
bas Stift gur3adj, fdjließlidj bie emeinen (Semeinben

aus bem burdj3ieljenben (Sut fidj einen bequemen (Sewinn

3u oerfdjaffen. Wie wenig ernft man aber bafür bie Per«

pflidjtungen, bie bem Hechte ber goüerfjebung entfpra»
eben, nahm, bas 3eigen bie Klagen Berns über bie Ejal»

tung ber Stabt Baben (427).
Cin wefentlidjes Cntgelb für bie be3abtten göüe unb

oor aüem für bas (Seleite bilbete im lïïittelalter bagegen
bie gewährte S i ch erb e it. Damit aber ftanb es in ber Cib«

genoffenfdjaft oertjältnismäßig fehr gut. Hur menn man
ähnliche Pertjältniffe, etwa bie in ber Umgegenb ber

großen UTeßplätje ^ranîfurt unb Nörblingen mit ihrer
unabfehjbaren ^üüe oon Ungriffen auf Seib unb (Sut ber

Kaufleute, mit benen im (Sebiet ber gurjadjer UTeffe oer«

gleicht, mirb man begreifen, welch großer Dorteil bas

war. Die Cibgenoffen gingen eben gegen ^riebensbredjer
rafdj unb ftreng oor, fobaß itjre Straßen üerbältnismäßig
fidjer waren. Wie notwenbig biefe Sicherheit für bas (Se*

beiben ber UTeffen war unb wie fehr auf ber anbern Seite
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hier ein Widerspruch vor, den ich bis jetzt nicht erklären
kann.

Für die Meßwaren kamen dagegen sicher die mancherlei

andern Abgaben an Brücken, Fähren, schwierigen
Straßenstellen usw. in Betracht. Damit war die unmittelbare

Umgebung von Zurzach ziemlich gesegnet. Einmal
erhob das Stift ein Fährgeld für die Fähre nach Kadel-
burg, wofür wir einen Tarif von 1,550 haben (409). In
Radelburg aber bezog der Graf von Sulz feinen Zoll
(408). Bei der Fahrt auf der andern Seite über den Berg
nach Tegerfelden mußten die Fuhrleute ein Meggeld zahlen,

das offenbar erst im 16. Jahrhundert eingeführt
worden ift (414). Ts suchte eben auch in jener Tcke Klein
und Groß, die Tidgenoffen, der Bifchof von Ronstanz,
das Stift Zurzach, fchließlich die einzelnen Gemeinden
aus dem durchziehenden Gut stch einen bequemen Gewinn
zu verschaffen. Mie wenig ernst man aber dafür die

Verpflichtungen, die dem Rechte der Zollerhebung entsprachen,

nahm, das zeigen die Klagen Berns über die

Haltung der Stadt Baden (427).
Tin wesentliches Tntgeld für die bezahlten Zölle und

vor allem für das Geleite bildete im Mittelalter dagegen
die gewährte Sicherheit. Damit aber stand es in der

Eidgenossenschaft verhältnismäßig sehr gut. Nur wenn man
ähnliche Verhältnisse, etwa die in der Umgegend der

großen Meßplätze Frankfurt und Nördlingen mit ihrer
unabsehbaren Fülle von Angriffen auf Leib und Gut der

Kaufleute, mit denen im Gebiet der Zurzacher Messe

vergleicht, wird man begreifen, welch großer vorteil das

war. Die Tidgenoffen gingen eben gegen Friedensbrecher
rasch und streng vor, sodaß ihre Straßen verhältnismäßig
sicher waren. Mie notwendig diese Sicherheit für das

Gedeihen der Messen war und wie sehr auf der andern Seite
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audj bie Nadjbarn an biefem ungeftörten lUeßoerfetjr
intereffiert waren, bas jeigt fich barin, bafj 1444 (Öfter»

reidj biefe Sicherheit oerbürgte (253 unb 254). UTan be»

fanb fidj bamals mitten im alten güridjtrieg, wobei mit
ber Söfung güridjs oon ber Cibgenoffenfcbaft bas (Sebiet

um gur3adj ben Cibgenoffen jiemlidj entglitt. Da trat
nun fofort auf Derwenbung güridjs ©fterreidj für bie

Cibgenoffen ein unb nerfpradj gur3adj Sicherheit.
UUerbings gewährten bie Cibgenoffen nidjt nur Sicher»

beit, fonbern fie nahmen gleidj 1415 audj energifdj bie

Uuf fich t für fich in Unfprucb. Pon ba an 30g immer
ber eibgenöffifdje Pogt 3U Baben auf bie UTeffen unb
übte bort bie (Seridjtsbarfeit aus. gwar lag in gur3adj
bie niebere (Sericbrbarfeit beim Bifdjof non Konftanj, b. b.

bei beffen Pogt 3U Klingnau, unb ber Bifdjof behauptete,

oor 1415 audj ben Sdjutj ber UTeffen unb felbftoerftänb»
lieb auch bie bamit cerbunbenen Ubgaben innegetjabt ju
haben (238). Daoon woüten jebodj bie Cibgenoffen nidjts
wiffen. Sie behielten bie UTeßauffidjt unb bie Uteßge»

ridjtsbarfeit in ihren Ejänben, wie 3. B. gleidj ein ßaü
oon 1,41.7 3eigt (240). freilich mußten fie bamit audj
einen Nachteil in Kauf nehmen: Der Pogt 3U Baben oer«

brauchte mit feinem (Sefotge bei bem Hitt auf bie UTeffen

einen erheblichen Ceil ber eibgenöffifdjen Cinfünfte, wor«
über bie Cagfatjung immer wieber Klage fütjrte unb Tlb*

fjilfe befdjloß, ohne bafj es etwas nütjte. Das tjabe idj
fdjon in meiner erften Urbeit gefdjilbert; ich oermeife
tjier nur nodj auf ben ßall oon 1539 (388).

Was nun bie eigentlichen UTeffeeinrictjtungen
in gurjadj felbft anbetrifft, fo muffen uns tjier juerft bie

Unterbringungsmöglichteiten für UTenfdjen unb IDaren

befdjäftigen. 3n einem fo fleinen ©rt mar bas natürlich
eine fchmierige Sadje unb es mußte baju ber ganje ©rt
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auch die Nachbarn an diesem ungestörten Meßverkehr
interessiert waren, das zeigt sich darin, daß 1444 Österreich

diese Sicherheit verbürgte (25z und 254). Man
befand sich damals mitten im alten Zürichkrieg, wobei mit
der Lösung Zürichs von der Eidgenossenschaft das Gebiet
um Zurzach den Eidgenossen ziemlich entglitt. Va trat
nun sofort auf Verwendung Zürichs Österreich sür die

Eidgenossen ein und versprach Zurzach Sicherheit.
Allerdings gewährten die Eidgenossen nicht nur Sicherheit,

sondern sie nahmen gleich i,qi,5 auch energisch die

A u f ficht für fich in Anspruch, von da an zog immer
der eidgenössische Vogt zu Baden auf die Messen und
übte dort die Gerichtsbarkeit aus. Zwar lag in Zurzach
die niedere Gerichtbarkeit beim Bischof von Aonstanz, d. h.
bei dessen Vogt zu Alingnau, und der Bischof behauptete,

vor t4Z5 auch den Schutz der Messen und selbstverständlich

auch die damit verbundenen Abgaben innegehabt zu
haben (25g). Davon wollten jedoch die Eidgenossen nichts
wissen. Sie behielten die Meßaufsicht und die

Meßgerichtsbarkeit in ihren öänden, wie z. B. gleich ein Lall
von Z4t? zeigt (24«). Freilich mußten fie damit auch

einen Nachteil in Aauf nehmen: Der Vogt zu Baden
verbrauchte mit feinem Gefolge bei dem Ritt auf die Messen
einen erheblichen Teil der eidgenössischen Einkünfte, worüber

die Tagfatzung immer wieder Alage führte und
Abhilfe beschloß, ohne daß es etwas nützte. Das habe ich

schon in meiner ersten Arbeit geschildert; ich verweise
hier nur noch auf den Fall von tszy (588).

Mas nun die eigentlichen Meffeeinrichtungen
in Zurzach felbst anbetrifft, fo müssen uns hier zuerst die

Unterbringungsmöglichkeiten für Menschen und Maren
beschäftigen. In einem so kleinen Brt war das natürlich
eine schwierige Sache und es mußte dazu der ganze Grt
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herange3ogen merben. gur Crgäu3ung meiner frühern
2lusfübrungen fteben mir nun gerabe bafür eine ÎÏÏenge
Nadjridjten jur Derfügung. Um widjtigften waren natür«

Iidj bie Kaufbäufer, bie gurjadj nadj bem Dorbilb ber

meiften mittelalterlichen Staate für ben tDarenbanbet ge»

fcbaffen hatte. Das ältefte Kaufhaus in gurjadj mar nidjt
in ben Ejänben ber (Semeinbe, fonbern gehörte ber gamilie
Negeli oon Klingnau. 11479 wirb behauptet, bafj bas

fdjon über too 3abre ber ßaü fei. Danach muß alfo biefes

Kaufhaus bis gegen bie tïïitte bes 14. 3abrbunberrs ju»
rüdgehen. Cs biente in erfter Sinie bem Cudjhanbel unb

führte beswegen audj ben Namen „matfjus". 1414 wirb
als 3ntjaber biefes „wathufes" Ejans Negeli genannt
(237). Diefer Ejans Negeli oon Klingnau gehörte 3U einer

gamilie, bie im Stäbtdjen eine angefetjene Steüung hatte.
Cr mirb bort in gur3adjer Urîunben non 1.41,0 an er*

mahnt, 1413 unb 1.431. als bifcböflieber Dogt. 1435 ift er

tot. Nadj ihm erfebeint ein gleichnamiger Sofjn unb r>er»

fdjiebene anbere (Slieber ber gamilie.20 Diefe Negeli blie»

ben meiter im BefitJ bes Kaufhaufes. 1444 gehörte es jur
Ejälfte einem Burîhart Negeli (255). 1479 mar wieber
ein Ejans Negeli 3nfjaber. Damals ridjtete nun jebodj bie

(Semeinbe ein eigenes Kaufhaus ein, trotj bes Cinfprucbs
bes alten Befitjers (290). Crotjbem muß bas Kaufhaus
ber Negeli noch weiter beftanben haben. 1.498 ift bie 2\cbe

oon jwei Cudjhäufern, einem obern unb einem untern
(U3, 307). T5T6 bagegen wirb bas nunmehrige Hatljaus
be3eicb.net als „genannt Negelis bus" (558). 3n3mifcben
wirb alfo bas alte Kaufhaus abgegangen, b. b. in ben Be»

fitj ber (Semeinbe gefommen fein. Cin Ejaus an ber Stelle,
wo nun bas neue (Semeinbeîaufbaus entftanb, fjatte bie

20 St. 21. Zlargau, Urf. Stift gju^adj 200, 2(2, 230, 235, 241a,
242, 244, 248, 260, 3(5, 575.
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herangezogen werden. Jur Ergänzung meiner frühern
Ausführungen stehen mir nun gerade dafür eine Menge
Nachrichten zur Verfügung. Am wichtigsten waren natürlich

die Raufhäuser, die Jurzach nach dem Vorbild der

meisten mittelalterlichen Städte sür den Marenhandel
geschaffen hatte. Das älteste Raufhaus in Surzach war nicht
in den Händen der Gemeinde, sondern gehörte der Familie
Negeli von Rlingnau. 5479 wird behauptet, daß das

fchon Uber zoo Jahre der Lall sei. Danach muß also dieses

Raufhaus bis gegeu die Mitte des 54. Jahrhunderts
zurückgehen. Es diente in erster Linie dem Tuchhandel und

fUhrte deswegen auch den Namen „wathus". iqiq wird
als Inhaber diefes „wathufes" Hans Negeli genannt
(257). Dieser Hans Negeli von Rlingnau gehörte zu einer

Familie, die im Städtchen eine angesehene Stellung hatte.
Er wird dort in Jurzacher Urkunden von iqio an
erwähnt, lqlZ und iqsi als bischöflicher Vogt, iqss ist er

tot. Nach ihm erscheint ein gleichnamiger Sohn und
verschiedene andere Glieder der Familie."" Diese Negeli blieben

weiter im Besitz des Raufhauses, iqqq gehörte es zur
Hälfte einem Burkhart Negeli (255). 1^79 war wieder
ein Hans Negeli Inhaber. Damals richtete nun jedoch die

Gemeinde ein eigenes Raufhaus ein, trotz des Einspruchs
des alten Besitzers (290). Trotzdem muß das Raufhaus
der Negeli noch weiter bestanden haben. 1^93 ift die Rede

von zwei Tuchhäufern, einem obern und einem untern
(112, 507). 1516 dagegen wird das nunmehrige Rathaus
bezeichnet als „genannt Negelis hus" (558). Inzwischen
wird also das alte Raufhaus abgegangen, d. h. in den Besitz

der Gemeinde gekommen fein. Tin Haus an der Stelle,
wo nun das neue Gemeindekaufhaus entstand, hatte die

2° St. A. Aargau, Urk. Stift Zurzach 200, 2,2, 2Z0, 2ZS, 241»,
242, 244, 248, 2S0, ZI,Z, Z7Z.
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(Semeinbe bereits 1429 getauft, aber jebenfaüs an bie

Brüber Konrab unb Berttjolb ©ttli oermietet (242). ©b
bie gamilie ©ttli wohl audj eine Urt Kaufhaus hatte,
bas 1,453 bie greiburger mieteten (66)? Crft 1479 mürbe
bann wirîlidj non ber (Semeinbe ihr eigenes Kauftjaus
für ben Cucbbanbel eingerichtet unb 3mar aus 3mei bis»

herigen Ejäufern (290 unb 291). Diefes neue Kauftjaus
ober IDatbaus wirb oon ba an öfters genannt.-'1 1,438

wirb audj ein „leberbus" genannt, über bas mir fonft
weiter nidjts beîannt geworben ift (250). IDeiter tjat
aber bie (Semeinbe audj ihr Hatbaus als Kaufhaus
benutjt. 1516 fdjließt fie mit ben Bieler (Serbern über
bie Benütjung einen Dertrag, wie ihn biefe fdjon mit bem

frühern Befitjer Negeli getjabt hatten (338). t551 wurbe
es bann insgefamt als 3meites Cudjîaufhaus eingerichtet
(413). Neben biefen Kaufhäufern ber (Semeinbe gab es

bann foldje oon einjelnen befucbenben Stäbten. Die»

jenigen ber Berner (Serber, bas Bernerljaus, bann ber

greiburger Cüdjer unb (Serber, bas ^reiburgerbaus,
waren fdjon lange befannt. Dafj audj bie Bieler (Serber

benfelben ITeg eirrfdjlugen, habe idj eben erwähnt.
(Sanj unbefannt aber war es bisher, bafj audj bie Cudj»
madjer oon Weil bex Stabt in gurjadj ihr Ejaus befaßen
unb bie non Cßlingen ein foldjes ebenfalls 3U erwerben

beabfidjtigten (323 unb 359). Darnach wirb man anneb«

men bürfen, baf^ ähnlich auch anbere Stäbte unb günfte
oorgegangen finb, bie an ben Ïïïeffen ein befonberes

3ntereffe hatten. (Senau basfelbe ift übrigens ja audj oon
ber ^ranffurter UTeffe beîannt, wo biefe 2lbfteigequartiere
ber ein3elnen Stäbte fehr jafjlreictj waren. gur3adj ift
alfo audj in biefem punîte beni Dorbilbe ber großen
UTeffen getreulich gefolgt.

51 292, 298, 307, 348.
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Gemeinde bereits 1429 gekauft, aber jedenfalls au die

Brüder Aonrad und Berthold Gttli vermietet (242). Gb
die Familie Wttli wohl auch eine Art Aaufhaus hatte,
das 1455 die Freiburger mieteten (66)? Erst 1479 wurde
dann wirklich von der Gemeinde ihr eigenes Aaufhaus
für den Tuchhandel eingerichtet und zwar aus zwei
bisherigen häufern (290 und 29z). Dieses neue Aaufhaus
oder N)athaus wird von da an öfters genannt."^ 145g
wird auch ein „lederhus" genannt, Uber das mir fönst
weiter nichts bekannt geworden ist (250). Weiter hat
aber die Gemeinde auch ihr Rathaus als Aaufhaus
benutzt. 1,5t 6 fchließt ste mit den Bieler Gerbern Uber

die Benutzung einen Vertrag, wie ihn diese schon nrit dem

frühern Besitzer Regeli gehabt hatten (55g). 1551 wurde
es dann insgesamt als zweites Tuchkaufhaus eingerichtet
(415). Neben diesen Aaushäusern der Gemeinde gab es

dann solche von einzelnen besuchenden Städten.
Diejenigen der Berner Gerber, das Bernerhaus, dann der

Freiburger Tucher und Gerber, das Freiburgerhaus,
waren schon lange bekannt. Daß auch die Bieler Gerber
denselben Weg einschlugen, habe ich eben erwähnt.
Ganz unbekannt aber war es bisher, daß auch die
Tuchmacher von Weil der Stadt in Zurzach ihr Haus besaßen
und die von Eßlingen ein solches ebenfalls zu erwerben

beabsichtigten (525 und 559). Darnach wird man annehmen

dürfen, daß ähnlich auch andere Städte und Zünfte
vorgegangen sind, die an den Wessen ein besonderes

Interesse hatten. Genau dasselbe ist übrigens ja auch von
der Frankfurter Wesse bekannt, wo diese Absteigequartiere
der einzelnen Städte fehr zahlreich waren. Zurzach ist

also auch in diesem Punkte dem vorbilde der großen
Neffen getreulich gefolgt.

292, 298, 207, 248.
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Nun genügten natürlich bie paar Kaufbäufer bei wei«

tem nidjt 3m: Unterbringung ber IDaren ber oielen Ejun«
berte oon Kaufleuten unb nodj meniger 3U beren Sdjau«
fteüung. Da3u mürben außer ben eigentlichen Kaufbäufern
fidjer aüe anbern einigermaßenpaffenben(Sebäube bes©rtes
herange3ogen. Uus ber Unterbringung ber (Säfte machten ja
bie Cborfjerren ein eigentliches (Sefdjäft, bas ihnen wieber«

um bie Wixte in ber (Semeinbe nidjt gönnen mochten.

Nodj mehr piatj als in ben Ejäufern fcfjuf man bann für bas

UTeßgefdjäft burdj bie Uuffteüung oonUTarttftänben in ben

(Saffen. Das Hecht 3ur Uuffteüung hatten bie Ejausbe«

fitjer auf ben betreffenben Straßenftüden, bann auch bte

(Semeinbe. 3ßber ^led freien Haumes im ©rte mürbe

für biefe Stänbe benutjt, beren Dermietung eine gan3
bübfcbe einnähme ergeben haben muß. Das fann man
aus ben 3abüofen Streitigfeiten fdjließen, bie beswegen

entftanben unb cor bem Bifdjof oon Konftau3 unb ber

eibgenöffifdjen Cagfatjung ausgetragen wurben. Da flagte
bie (Semeinbe barüber, bafj bie Chorherren ben Kirchhof
für bie 2luffteüung oon Stäuben benütjten. Das war an
unb für fidj begreiflich, ba bie Cborberrenbäufer runb um
bie Kirdje gebaut waren, in ähnlicher IDeife, wie man
bas heute noch in UTünfter feben îann. Der Kirchhof aber

wurbe wofjl lange nidjt ganj als Begräbnisftätte benutjt,
fonbern bot nodj fiel freien Haum. 3mTnerbin oerboren
bie Bifdjöfe oon Konftanj 3U wieberholten lïïalen bie

Benütjung bes Kirchhofes für bas UTeßgefdjäft. Das

Stift mußte fidj aber audj für bas Hedjt bes Deîans, bes

Cuftors, ber Chorherren unb Kaplane wehren, überhaupt
UTeßftänbe haben 3U bürfen. 3mnrer mieber fudjte bie

(Semeinbe bas 3U hintertreiben unb ber Streit 30g ficb

mit mecbfelnbem Crfolg burdj 3ahr3ehnte, ja 3abr«
hunberte binburdj. IDir erfahren meiter aus ben Stifts»
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Nun genügten natürlich die paar Raushäuser bei weitem

nicht zur Unterbringung der Waren der vielen Hunderte

von Rausleuten und noch weniger zu deren
Schaustellung. Dazu wurden außer den eigentlichen Raufhäusern
sicher alle andern einigermaßen passenden Gebäude des Vrtes
herangezogen. Aus der Unterbringung der Gäste machten ja
die Thorherren ein eigentliches Geschäft, das ihnen wiederum

die Wirte in der Gemeinde nicht gönnen mochten.

Noch mehr Olatz als in den Häusern schuf man dann für das

Meßgeschäft durch die Aufstellung von Marktständen in den

Gassen. Das Recht zur Ausstellung hatten die Hausbesitzer

auf den betreffenden Straßenftücken, dann auch dte

Gemeinde. Jeder Fleck freien Raumes im Brte wurde

für diese Stände benutzt, deren Vermietung eine ganz
hübsche Einnahme ergeben haben muß. Das kann man
aus den zahllosen Streitigkeiten schließen, die deswegen

entstanden und vor dem Bischof von Aonstanz und der

eidgenössischen Tagsatzung ausgetragen wurden. Da klagte
die Gemeinde darüber, daß die Thorherren den Airchhof
für die Aufstellung von Ständen benützten. Das war an
und für fich begreiflich, da die Thorherrenhäufer rund um
die Airche gebaut waren, in ähnlicher Weife, wie man
das heute noch in Münster sehen kann. Der Airchhof aber

wurde wohl lange nicht ganz als Begräbnisstätte benutzt,
fondern bot noch viel freien Raum. Immerhin verboren
die Bischöfe von Aonstanz zu wiederholten Malen die

Benützung des Airchhofes für das Meßgeschäft. Das

Stift mußte fich aber auch für das Recht des Dekans, des

Tustors, der Thorherren und Aapläne wehren, überhaupt
Meßstände haben zu dürfen. Immer wieder suchte die

Gemeinde das zu hintertreiben und der Streit zog fich

mit wechselndem Trfolg durch Jahrzehnte, ja
Jahrhunderte hindurch. Wir erfahren weiter aus den Stifts-
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redjnungen, bafj bie Stiftsfabrif ebenfalls foldje Stänbe
befaß unb anfebnlidje einnahmen baraus 30g. 2lucb bie

Prinatperfonen in gur3adj erlebten mandje Uuseinanber»

fetjung über bie UTeßftänbe, bie beren IDidjtigfeit nadj«

weifen. UTan fietjt alfo, bafj in gurjadj jebermann foldje
Nebeneinnaljmen oon ben UTeffen hatte; bas ift audj ein
Beitrag 3ur IDertung ber Bebeutung ber UTeffen für ben

UTeßort felbft.22
Über bie (Sefdjäfte, bie fidj auf ben UTeffen abwidel»

ten, wiffen wir jetjt auf (Srunb bes neuen UTaterials
erfjeblidj beffer Befdjeib als früher, nor aUem über ben

Ejauptteil biefer (Sefdjäfte, ben IDarenbanbel. Uudj
bin ich in ben letjten 3abren biefem Ceilgebiet ber Wirt*
fdjaftsgefdjidjte näher nachgegangen, fobaß idj jetjt bier
(Senaueres ausführen fann als in meiner erften 2lrbeit.
^reilidj Ungaben oon ftatxftifcber (Senauigfeit fann man
natürlidj bei bem ^etjlen oon jeben jahlenmäßigen 2Tadj=

richten über ben IDaremtmfatJ auf ben UTeffen nidjt
madjen.

^ür bas UTeßgefdjäft in gurjadj war jweifeüos immer
ber Seberbanbet befonbers wichtig; er hat fich ja audj am
längften, bis weit ins 19. 3abrfjunbert hinein, gehalten.

3m lïïittelalter tarn bas Seber ju einem ftarfen Ceil aus
Saooyen unb überhaupt bem IDeften. Die (Serberjünfte
non Freiburg, Bern, Biel »erarbeiteten es unb jogen
bamit auf bie gurjadjer UTeffe. Dort bedten bie Kauf»
leute, bie Sdjuhmadjerjünfte unb bie einjelnen lïïeifter
aus weitem Umîreis ihren Seberbebarf. Uus bem 3ahre
1547 ift uns eine Perorbnung über ben Seberljanbel auf
ber UTeffe ertjalten, bie beffen Bebeutung unterftreidjt
(400). gablreicb finb bie Nadjrichten für bie Sieferung

22 244, 63, 70, 75, 74, 88, 55(, 57, 44, 36, 65, 66, 69, 7(, 74,

76, 77, 78, 80, 93.
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rechnungen, daß die Stiftsfabrik ebenfalls solche Stände
besaß und ansehnliche Einnahmen daraus zog. Auch die

Privatpersonen in Zurzach erlebten manche Auseinandersetzung

über die Nießstände, die deren Wichtigkeit
nachweisen. Man sieht also, daß in Zurzach jedermann solche

Nebeneinnahmen von den Wessen hatte; das ist auch ein
Beitrag zur Wertung der Bedeutung der Messen sür den

Meßort selbst. ^
Über die Geschäfte, die sich auf den Messen abwickelten,

wissen wir jetzt auf Grund des neuen Materials
erheblich Keffer Befcheid als früher, vor allem über den

hauptteil dieser Geschäfte, den Warenhandel. Auch
bin ich in den letzten Jahren diesem Teilgebiet der Wirt-
fchaftsgefchichte näher nachgegangen, sodaß ich jetzt hier
Genaueres ausführen kann als in meiner ersten Arbeit.
Freilich Angaben von statistischer Genauigkeit kann man
natürlich bei dem Fehlen von jeden zahlenmäßigen
Nachrichten über den Warenumsatz auf den Messen nicht
machen.

Für das Meßgefchäft in Zurzach war zweifellos immer
der Lederhandel befonders wichtig; er hat fich ja auch am
längsten, bis weit ins ty. Jahrhundert hinein, gehalten.

Im Mittelalter kam das Leder zu einem starken Teil aus

Savoyen und überhaupt dem Mesten. Die Gerberzünfte
von Freiburg, Bern, Biel verarbeiteten es und zogen
damit auf die Zurzacher Messe. Dort deckten die Aaufleute,

die Schuhmacherzünfte und die einzelnen Meister
aus weitem Umkreis ihren Lederbedarf. Aus dem Jahre
1547 ist uns eine Verordnung über den Lederhandel auf
der Meffe erhalten, die deffen Bedeutung unterstreicht
(quo). Zahlreich sind die Nachrichten für die Lieferung

22 244, SZ, 70, 7Z, 74, 88, ZZI, Z7, 44, ZS, SS, SS, sy, 71, 74,

76, 77, 78, 80, YZ.
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unb ben Bejug bes Sebers. ^ür bie (Serber Don Bern unb

Freiburg habe idj in meiner erften Urbeit bereits eine

lïïenge oon Catfadjen über ben ftarîen Befudj ber gur«
jadjer lïïeffe mitgeteilt; idj weife hier nur nodj einmal
auf bie frübjeitige Crwerbung oon eigenen Kaufbäufern
in gurjadj burdj bie günfte beiber Stäbte hin. ßüx Biel
fenne idj jetjt ebenfaüs Nachrichten über bie Sieferuna
oon Seber nadj gurjadj (26 \ unb 62), außerbem ja eben»

faüs bie UTietung eines eigenen Ejaufes für bie UTeß3eit.

Sebereinfauf burdj bie Scbubmacberjünfte ift nadj3u=

weifen für güridj 1,438 (25t), Stein 1550 (4U) unb

Freiburg i. Br. 1,496 (303). Bejug oon Seber burdj
einjelne Sdjubmadjer tenne idj für IDil unb St. (Sauen

1510 (332), für Konftanj unb Colmar 1,500 (313). ^ür
Bafel unb anbere Stäbte habe idj fdjon früher bie Nadj»

weife gegeben. UTan ficht aus aüebem beutlieh, bafj bie

Sebermeffe in gurjadj ihre ganj tjeroorragenbe Beben«

tung hatte.
(Sleidjwertig, wenn nidjt ncdj bebeutenber war weiter

ber Cucbljanbel, für ben ja in erfter Sinie bie gurjadjer
Kaufhäufer beftimmt waren. Cudj wurbe jwar in faft
jeber mittelalterlichen Stabt bergefteüt unb audj weithin
auf bem Sanb. Crotjbem flieg bas Cudjgemerbe nur in
wenigen (Sebieten ju größerer Bebeutung unb gar jur
Uusfutjrinbuftrie empor, oon ber bann eine metjr ober

weniger große Umgebung oerforgt wurbe. Koftbarc
Cüdjer einerfeits, biüige Sorten anbererfeits wurben bes*

tjalb in großem Umfange unb auf weite Cntfernungen
bin gebanbelt unb in biefem Ejanbel fpielten bie UTeffen

eine große Hoüe. Dortljin bradjten bie Cucbmadjerjünfte
felbft ober an ihrer Steüe Kaufleute bie Cudje unb fetjten
fie bann an bie „(Sewanbfdjneiber,, ober „(Sewanbleute"
ber großen unb fleinen Stäbte ab. Dies (Sefdjäft blühte
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und den Bezug des Teders. Für die Gerber vou Bern und

Freiburg habe ich in meiner ersten Arbeit bereits eine

Menge von Tatsachen über den starken Besuch der

Zurzacher Messe mitgeteilt; ich weise hier nur noch einmal
aus die srühzeitige Erwerbung von eigenen Raushäusern
in Zurzach durch die Zünste beider Städte hin. Für Biel
kenne ich jetzt ebenfalls Nachrichten über die Tieferung
von Teder nach Zurzach (26 t und 62), außerdem ja ebenfalls

die Mietung eines eigenen Haufes für die Meßzeit.
Ledereinkauf durch die Schuhmacherzünfte ift nachzuweisen

für Zürich 1^5« (25t), Stein 155« (qil) und

Freiburg i. Br. iqy6 (505). Bezug von Teder durch

einzelne Schuhmacher kenne ich für U)il und St. Gallen
1,51.0 (552), für Ronftanz und Tolmar 15«« (515). Für
Basel und andere Städte habe ich schon früher die Nachweife

gegeben. Man sieht aus alledem deutlich, daß die

Tedermesse in Zurzach ihre ganz hervorragende Bedeutung

hatte.
Gleichwertig, wenn nicht noch bedeutender war weiter

der Tuchhandel, für den ja in erster Tinie die Zurzacher
Raufhäufer bestimmt waren. Tuch wurde zwar in fast

jeder mittelalterlichen Stadt hergestellt und auch weithin
auf dem Tand. Trotzdem stieg das Tuchgewerbe nur in
wenigen Gebieten zu größerer Bedeutung und gar zur
Ausfuhrindustrie empor, von der dann eine mehr oder

weniger große Umgebung verforgt wurde. Rostbarc
Tücher einerseits, billige Sorten andererseits wurden
deshalb in großem Umfange und auf weite Entfernungen
hin gehandelt und in diefem Handel spielten die Messen
eine große Rolle. Dorthin brachten die Tuchmacherziinfte
selbst oder an ihrer Stelle Raufleute die Tuche und fetzten
sie dann an die „Gewandschneider,, oder „Gewandleute"
der großen und kleinen Städte ab. Dies Geschäft blühte
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audj in gurjadj, oon wo aus ein erbeblidjer Ceil ber

Sdjweij mit Cudj oerforgt wurbe. UTan tjanbelte in gur«
3adj einmal bie feinen, teuren Sorten. Darin hatten bie

2Tieberlanbe unb Cnglanb einerfeits, 3talien anbererfeits
bie Rührung. Cudje aus beiben (Sebieten werben in gur«
3adj genannt: Söntfdj, b. h- Sonboner Cudj, 151,5 (335),
J541 (591) unb 1551 (413), Samparfdj 1541 (391) uno

„UMtfcb" 155J (415). UTittlere Sorten wurben am Iïïit»
telrhein non Köln bis granffurt fjergefteUt unb in unferer
(Segenb ftarf oerbraudjt. Cudj oon ^riebberg wirb benn

auch 1460 erwähnt (83), Cudj aus bem benachbarten ButJ»

badj ebenfo i486 (439). (Seringere, aber audj biüigere
Cudje tarnen 3U uns aus bem Clfaß, aus Schwaben unb

fpäter audj aus Sotbringen. Clfäffer Cudje unb 3war oon
Straßburg îaufen tsoo bie Seute bes gürdjer Spitals in
gur3adj (317). 2lus Schwaben hatten bie Cucher oon
IDeit ber Stabt unb wabrfdjeinlicb audj Cßlingen ihre
eigenen Ejäufer in gu^adj (323 unb 359). Cudj oon IDeil
faufte tatfädjlidj bas IDatamt bes Klofters St. Urban to t g

bort ein (340), ebenfo 1,513 Cudj aus bem öfterreidjifdjen
Ejorb (335).Unfer eigenes Sanbljatte in Freiburg eine Cud,=

ftabt, für bie bie gurjadjer UTeffe einen fehr wichtigen
HTarft bilbete. Darüber habe idj fdjon bei ber Befpredjung
bes UTeßbefudjs burdj greiburger ausführlich gefprodjen.
greiburger Cudj wirb 3.B. i486 ingur3adjgeftoljIen(439).
Daneben ift wchrfdjeinlidj audj bas oerbreitete U)aüifer
Sanbtudj nadj gur3adj geîommen, als gan3 biüige Sorte.
Pon eiu3elnen Cudjarten, beren Ejerîunft nidjt genau
beftimmt werben îann, werben genannt ber Ejotjen (271.)/
ein rauhes, biüiges Sanbtudj, ber urfprünglidj nadj ber

norbfranjöfifdjen Stabt genannt „2lrras" (355), bann ber

Sdjamlott (345). UTan fiefjt wie in gurjadj aüe preis»
lagen unb Sorten gebanbett würben. Die C^euger felbft
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auch in Zurzach, von wo aus ein erheblicher Teil der

Schweiz mit Tuch versorgt wurde. Man handelte in Zurzach

einmal die seinen, teuren Sorten. Darin hatten die

Niederlande und Tngland einerseits, Italien andererseits
die Führung. Tuche aus beiden Gebieten werden in Zurzach

genannt: Löntsch, d. h. Londoner Tuch, 5515 (555),
15qi (591) und 1,551, (qi5), Lamparsch 1541 (591) uno
„Meltsch" 1551 (415). Mittlere Sorten wurden am
Mittelrhein von Köln bis Frankfurt hergestellt und in unserer
Gegend stark verbraucht. Tuch von Friedberg wird denn

auch iq60 erwähnt (85), Tuch aus dem benachbarten Butzbach

ebenso i486 (459). Geringere, aber auch billigere
Tuche kamen zu uns aus dem Elsaß, aus Schwaben uud

später auch aus Lothringen. Tlsässer Tuche und zwar von
Straßburg kaufen 1,500 die Tente des Zürcher Spitals in
Zurzach (51?). Aus Schwaben hatten die Tucher vou
Meil der Stadt und wahrscheinlich auch Eßlingen ihre
eigenen Häuser in Zurzach (525 und 559). Tuch von Meil
kaufte tatsächlich das Watamt des Alosters St. Urban 1,51,6

dort ein (54«), ebenso 1515 Tuch aus dem österreichischen

Horb (555).Unser eigenes Landhatte inFreiburgeineTuch-
stadt, für die die Zurzacher Messe einen sehr wichtigen
Markt bildete. Darüber habe ich fchon bei der Besprechung
des Meßbesuchs durch Freiburger ausführlich gesprochen.

Freiburger Tuch wird z.B. 1436 inZurzach gestohlen (459).
Daneben ist wahrscheinlich auch das verbreitete Walliser
Landtuch nach Zurzach gekommen, als ganz billige Sorte,
von einzelnen Tucharten, deren Herkunft nicht genau
bestimmt werden kann, werden genannt der hotzen (2?i),
ein rauhes, billiges Landtuch, der ursprünglich nach der

nordfranzösifchen Stadt genannt „Arras" (555), dann der

Schamlott (5H5). Man sieht wie in Zurzach alle Preislagen

und Sorten gehandelt wurden. Die Erzeuger selbst
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unb gwifdjenbänbler traten mit ihren Cudjen auf. Uls
Ubnebmer finben wir bie Cudjîaufleute aus ben ver*
fcbiebenften Stäbten bes Cin3ugsgebietes. Wir finben
aber audj ben Bifdjof oon Bafel, ber in gur3adj Stoffe für
bie Sommer» ober IDinterîleibung feines 3ablreidjen Ejof«

haltes erwarb. Wir feben Klöfter wie St. Urban bas

gleiche tun unb Unftalten wie bas gürdjer Spital. Uudj
bie Stäbte felbft lauften bort ihren Bebarf für bie Klei«
bungen ihrer Ungefteüten ein. Unb fcbließlidj holten in
gur3adj aü bie oielen UTeßbefudjer aus Stabt unb Sanb

ihre Kleiberftoffe. ^ür fie in erfter Sinie îamen bie (Se«

wanbfdjneiber aus ben îleinen Stäbten wie Kaiferftuhl,
Klingnau ufw., aber audj aus ben großen wie Straßburg
ober Bafel. Dem Wext nadj ift bamit wohl ber Cudj»
banbel im UTeßgefdjäft bes lïïittelalters an bex Spitje
geftanben.

Nun befdjranîte fidj bas UTeßgefdjäft natürlich nidjt
nur auf ben Ejanbel mit IDoütudjen, fonbern umfaßte
fämtlidje Dietmaren. Ejäufig genannt wirb Seinwanb unb

befonbers gwildj.23 Wenn audj bie Ejerîunft leiber meift
nidjt angegeben mirb, fo barf man bodj annehmen, bafj bie

Semenwaren in ber Ejauptfacbe aus beut Bobenfeegebiet
famen. Uusbrüdlidj erwähnt wirb bie Uusfubr oon

gwildj auf bie gu^acber UTeffe unb 3war in erheb»

liebem Umfange für IDintertbur (316). Pon jenfeits bes

Bobenfees, aus Biberadj, UTemmingen, 2lugsburg unb

Ulm muß ber Barchent gefommen fein (316). 3n ber

Scbwei3 führte er ben Namen SdjürlitJ unb war ein fehr
beliebter Stoff, ber 3. B. in ben Stäbten regelmäßig als

(Sefdjenf für bie Sdjütjen oerwenbet wurbe. Cin Ceil von

biefem ScbürlitJ wirb jebenfaüs oon Bafel gefommen

271, 317, 350, 3Ç
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und Zwischenhändler traten mit ihren Tuchen auf. Als
Abnehmer finden wir die Tuchkaufleute aus den

verschiedensten Städten des Tinzugsgebietes. Mir sinden
aber auch den Bischof von Bafel, der in Zurzach Stoffe für
die Sommer- oder Winterkleidung feines zahlreichen Hof-
Haltes erwarb. Wir fehen Alöster wie St. Urban das

gleiche tun und Anstalten wie das Zürcher Spital. Auch
die Städte selbst kauften dort ihren Bedarf für die

Kleidungen ihrer Angestellten ein. Und schließlich holten in
Zurzach all die vielen Meßbesucher aus Stadt und Tand

ihre Aleiderstosfe. Für sie in erster Linie kamen die

Gewandschneider aus den kleinen Städten wie Aaiserstuhl,
Alingnau usw., aber auch aus den großen wie Straßburg
oder Basel. Dem Mert nach ist damit wohl der
Tuchhandel im Meßgeschäft des Mittelalters an der Spitze

gestanden.

Nun beschränkte sich das Meßgeschäft natürlich nicht
nur auf den Handel mit Wolltuchen, fondern umfaßte
sämtliche Webwaren, häufig genannt wird Leinwand und

besonders Zwilch.^ Wenn auch die Herkunft leider meist

nicht angegeben wird, so dars man doch annehmen, daß die

Teinenwaren in der Hauptsache aus dem Bodenseegebiet
kamen. Ausdrücklich erwähnt wird die Ausfuhr von

Zwilch auf die Zurzacher Messe und zwar in
erheblichem Umfange für Minterthur (5Z6). von jenfeits des

Bodensees, aus Biberach, Memmingen, Augsburg und

Ulm muß der Barchent gekommen sein (5 t, 6). In der

Schweiz sllhrte er den Namen Schürlitz und war ein sehr

beliebter Stoff, der z. B. in den Städten regelmäßig als

Geschenk für die Schützen verwendet wurde. Tin Teil von

diefem Schürlitz wird jedenfalls von Bafel gekommen

271, 217, 250, 5«



— 58 —

fein, wo bie Sdjürlitjweberei 3U Ejaufe mar, bie Ejaupt»

fache aber fidjer aus Schwaben.24 Pon bort her fam auch

ber Kölfdj, mie 1555 aus 2lugsburg unb lïïemmingen
(420). Neben ben Webwaten felbft mürben bie Hob«

ftoffe gehanbelt, in erfter Sinie IDoüe. Uusbrüdiidj ge«

nannt wirb hier bie (Slarner IDoüe (284/16).
Der Ceil bes gur3adjer Uleßgefdjäfts, ber fidj ber brei«

ten lïïaffe ber Beoölferung in einem weiten Umîreife am
meiften einprägte, war aber jweifeüos ber pferbemarît.
JUtßerft bejeidjnenb bafür ift ba bex Ejanbel bes Ejeinridj
(Sölblin, bem t52o vorgeworfen wurbe, er oerfaufe Pfrün«
ben, wie man ju gurjadj Hoffe oerfaufe (542). Der

Pferbemarît in gur3adj war eben etwas, bas man überall
fannie unb jugleicb etwas, bem ber gleidje Beigcfdjmad
anljaftete wie nodj beute bem Worte Hoßtäufdjer. Unfete
Quellennacbridjten belegen benn auch biefen gweig bes

UTeßgefdjäfts in mannigfacher IDeife. 2lm 2lnfang bes

15. 3abrbunberts wirb bereits erwähnt, bafj bie Sölbner
ber Stabt Bafel itjre Pferbe in gur3adj tauften (243 unb

266). Bifdjof 3°bann oon Bafel be3og bie pferbe für
feinen Ejofljalt aüe oon gurjadj unb bradjte bort auch bie

überflüffig ober unbrauchbar geworbenen wieber an ben

UTann (27\). Dasfelbe taten audj bas Serfelamt unb bas

Spital 311 güridj für ihren großen pferbebeftanb (517
unb 327). 2lm beutlidjften aber wirb ber Pferbebanbel
aus ben 2lufjeidjnungen Ejans Stocîars oon Schaff/häufen,
ber eben felbft pferbeljänbler war. ^ür ein gau3es 3ahr=
3ehnt fönnen wir tjier bas Uuf unb Üb bet Konjunftur
auf bem gurjadjer pferbemarît genau »erfolgen, ßüx bie

enge Perfnüpfung bes Begriffs gurjadjer UTeffe unb

Pferbebanbel in ber öffentlichen UTeinung aber liefern

271, 272, 284/1, 357, 398, 420, 422.
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sein, wo die Schürlitzweberei zu Hause war, die Hauptsache

aber sicher aus Schwaben.^ von dort her kam auch

der Kölsch, wie 1.555 aus Augsburg und Memmingen
(q2o). Neben den Webwaren selbst wurden die
Rohstoffe gehandelt, in erster Tinie Wolle. Ausdrücklich
genannt wird hier die Glarner Wolle (28q/i6).

Der Teil des Zurzacher Meßgeschäfts, der sich der breiten

Masse der Bevölkerung in einem weiten Umkreise am
meisten einprägte, war aber zweifellos der Pferdemarkt.
Äußerst bezeichnend dafür ift da der Handel des Heinrich
Göldlin, dem 1.520 vorgeworfen wurde, er verkaufe Pfründen,

wie man zu Zurzach Rosse verkaufe (542). Der
Pferdemarkt in Zurzach war eben etwas, das man überall
kannte und zugleich etwas, dem der gleiche Beigeschmack

anhaftete wie noch heute dem Worte Roßtäuscher. Unsere
lZuellennachrichten belegen denn auch diefen Zweig des

Meßgeschäfts in mannigfacher Meise. Am Anfang des

15. Jahrhunderts wird bereits erwähnt, daß die Söldner
der Stadt Basel ihre Pferde in Zurzach kauften (245 und

266). Bischof Johann von Basel bezog die Pserde für
feinen hofhalt alle von Zurzach und brachte dort auch die

überflüssig oder unbrauchbar gewordenen wieder an den

Mann (27 t). Dasselbe taten auch das Seckelamt und das

Spital zu Zürich für ihren großen Pferdebestand (ZI. 7

und 527). Am deutlichsten aber wird der Pferdehandel
aus den Aufzeichnungen Hans Stockars von Schaffhaufen,
der eben felbst Pferdehändler war. Für ein ganzes Jahrzehnt

können wir hier das Auf und Ab der Aonjunktur
auf dem Zurzacher Pferdemarkt genau verfolgen. Für die

enge Verknüpfung des Begriffs Zurzacher Messe und

Pferdehandel in der öffentlichen Meinung aber liefern

271, 272, 234/1, ZZ7, ZY8, 420, 422.
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bie heften Beweife bie 3eitgenöffifdjen Bilber oon gur«
3acb unb ber UTeffe. Uuf ben großen IDanbgemälben im
Steiner Klofter nimmt ber pferbebanbel einen beroor»

ragenben piatj ein. 2luf bem îleinen Bilb oon gurjadj
bei Stumpf bilbet er bie Ejauptfacbe unb audj bei ÜTeriau

ift ber piatj für ben pferbemarît ausbrüdlidj angemerft.
Pon aü ben anbern IDaren, Hohftoffen unb fertig»

waren, bie auf ben UTeffen gebanbelt wurben, taudjen
in unferm îïïaterial nur oereinjelte auf. Diefe 2~cacb=

ridjten laffen bloß erfennen, bafj eben auf ben UTeffen
alles gebanbelt würbe, was überhaupt gebanbelt werben
fonnte. Ejäufig erwähnt wirb Cifen unb Stahl25, wobei
als Ejerîunftsort in erfter Sinie ber (Sonden, bann audj
bas ^ridtal mit bem UTittelpunîte Saufenburg in ^rage
fommen. ^eine Stablforten îamen aber aucij oon weit
her, aus Kärnten unb ber Sombarbei, wie bie goütarife
unferer (Segenben erfennen laffen. Pon Cifenwaren
erfcheinen 2Tägel (27x), Beile unb Ejaumeffer (317). Pon
anbern IDaren feien hier in bunter Heitjenfolge genannt
Safran (284/20), Ejirfdjborn (284/6), pergament (285)
unb Büdjer (554 unb 399), Sdjwyjer Käfe unb giger
(545), Sdjuhe (306), Ejafer (36t).

Neben bem IDarentjanbel lief her bas <S e I b g e f dj ä f t,
bas für bie mittelalterlichen UTeffen ein fehr wefenrlicbes
Ceilftüd bes gefamten gefcbäftlidjen (Setriebes war. ßüx
gur3ach nun habe ich fdjon in meiner erften Urbeit nadj»

gewiefen, wie wichtig es für bie Kaufmannfchaft bes

gefamten Cinsugsgebietes mar, bort 3weimal im 3ahre
bie Ubredjnungen mit ihren (Sefdjäftsfreunben t>ornebmen

ju fönnen. 2lus bem neuen Iïïaterial ift nun als weiterer
fdjlagenber Beweis bas Perfjalren Ulridj lïïeltingers oon

271, 284/5 unb (2, 296, 3(7, 350, 368.
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die besten Beweise die zeitgenössischen Bilder von Zurzach

und der Messe. Auf den großen Wandgemälden im
Steiner Rloster nimmt der Pserdehandel einen
hervorragenden Platz ein. Auf dem kleinen Bild von Zurzach
bei Stumpf bildet er die hauptfache und auch bei Merian
ist der Platz für den Pferdemarkt ausdrücklich angemerkt.

von all den andern Waren, Rohstoffen und Fertigwaren,

die auf den Meffen gehandelt wurden, tauchen
in unferm Material nur vereinzelte auf. Diese
Nachrichten lassen bloß erkennen, daß eben auf den Meffen
alles gehandelt wurde, was überhaupt gehandelt werden
konnte, häufig erwähnt wird Eisen und Stahl"', wobei
als Herkunftsort in erster Time der Gonzen, dann auch

das Fricktal mit dem Mittelpunkte Taufenburg in Frage
kommen. Feine Stahlsorten kamen aber auch von weit
her, aus Rärnten und der Lombardei, wie die Zolltarife
unferer Gegenden erkennen lasten, von Eisenwaren
erscheinen Nägel (27z), Beile und Haumesser (557). von
andern Waren seien hier in bunter Reihenfolge genannt
Safran (28q/20), Hirschhorn (234/6), Pergament (285)
und Bücher (55q und 599), Schwyzer Räse und Ziger
(545), Schuhe (506), Hafer (56i).

Neben dem Warenhandel lief her das G e l d g e f ch ä ft,
das für die mittelalterlichen Messen ein sehr wesentliches
Teilftllck des gesamten geschäftlichen Getriebes war. Für
Zurzach nun habe ich fchon in meiner ersten Arbeit
nachgewiesen, wie wichtig es für die Raufmannfchaft des

gesamten Einzugsgebietes war, dort zweimal im Jahre
die Abrechnungen mit ihren Geschäftsfreunden vornehmen
zu können. Aus dem neuen Material ist nun als weiterer
schlagender Beweis das Verhalten Ulrich Meltingers von

271,, 2S4/Z und 12, 2YS, Z17, ZZO, ZS8.
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Bafel an3ufübren, ber in fehr oielen ^äüen bie gahlungen
in gur3adj oerabrebete, 2lbredjnungen bort Dornatjm, furj
einen wefentlichen Ceil feines (Selboerfetjrs auf ben

ÎÏÏeffen erlebigte. IDeiter finb neue Hadjridjten über

(Selbgefdjäfte ber Stäbte auf ber UTeffe beîannt geworben,
wie 3. B. bie Unleiije güridjs bei Bafel (299). Uls
befonbere ÏÏTerîmurbigîeit fei fcbließlicb bie Sieferung
eines Bilbes auf ber gur3adjer HTeffe erwähnt (448).

Uudj auf bas mit bem gufammenftrömen fo großer
UTenfdjenmaffen auf ben Ïïïeffen unweigerlich nerbunbene

bunte Creiben ber Spieüeute, (Sauf1er, Dirnen,
Bettler ufw., bas bie IDanbgemälbe in Stein fo anfdjau«
lieb barftcllen, werfen unfere Nachrichten einiges Sicht.

lÏÏit bem Ejerannatjen ber großen religiöfen Bewegung ber

Heformation wurbe man auf bas ausgelaffene Seben auf
ben UTeffen erft eigentlidj aufmerffam, wäfjrenb bas

lïïittelalter baran îeinen 2lnftoß genommen hatte. 1527

beîlagte fidj Ejans Stodar aus Scbaffbaufen in ben fdjärf«
ften Uusbrüden über bie „große Bubery" in gurjadj
(545). 1,535 unternahm bie Berner Hegierung einen

Porftoß bei ber Cagfatjung jur Ubfteüung ber Übel»

ftänbe auf ber gurjadjer UTeffe, anfebeinenb ohne jeben

Crfolg (585). 1548 mußte-fidj bie Cagfatjung ju Baben
mit ben unwiüfommenen Beigaben ber gurjadjer UTeffen

aufs neue befaffen, biesmal auf Peranlaffung ron Stift
unb (Semeinbe gurjadj (168 unb 169). Nadj biefen Per«

hanblungen ju fdjließen muß es in bem HTeßort redjt wilb
jugegangen fein. Denfelben Cinbrud gewinnt man audj
oon ben mandjerlei Nadjridjten über Diebereien ju gur«
3adj, über ^alfcbfpiel, Uaufbänbel unb bergleidjen, wie

fie uns befonbers bie gürdjer (Seridjtsbüdjer tjinterlaffen
haben unb wie fie in unfern Hegeften 3ufammengeftellt
finb. Uudj bas ift eine be3eidjnenbe Seite ber UTeffe. Das
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Lasel anzuführen, der in fehr vielen Fällen die Zahlungen
in Zurzach verabredete, Abrechnungen dort vornahm, kurz
einen wesentlichen Teil seines Geldverkehrs auf den

Messen erledigte. Metter sind neue Nachrichten über
Geldgeschäfte der Städte auf der Nieffe bekannt geworden,
wie z. B. die Anleihe Zürichs bei Basel (299). Als
besondere Merkwürdigkeit sei schließlich die Lieferung
eines Bildes auf der Zurzacher Messe erwähnt (u,q8).

Auch auf das mit dem Zusammenströmen so großer
Nenschenmassen aus den Messen unweigerlich verbundene

bunte Treiben der Spielleute, Gaukler, Dirnen,
Bettler usw., das die Wandgemälde in Stein so anschaulich

darstellen, werfen unsere Nachrichten einiges Licht.
Mit dem herannahen der großen religiösen Bewegung der

Reformation wurde man auf das ausgelassene Teben auf
den Messen erst eigentlich aufmerksam, während das

Mittelalter daran keinen Anstoß genommen hatte. 1527

beklagte sich Hans Stockar aus Schaffhaufen in den schärfsten

Ausdrücken über die „große Bubery" in Zurzach
(zqs). 1555 unternahm die Berner Regierung einen

Vorstoß bei der Tagsatzung zur Abstellung der

Übelstände auf der Zurzacher Messe, anscheinend ohne jeden

Trfolg (585). I5q8 mußte fich die Tagsatzung zu Baden
mit den unwillkommenen Beigaben der Zurzacher Messen

aufs neue befassen, diesmal auf Veranlassung von Stift
und Gemeinde Zurzach (163 und 169). Nach diesen
Verhandlungen zu schließen muß es in dem Meßort recht wild
zugegangen sein. Denselben Eindruck gewinnt man auch

von den mancherlei Nachrichten über Diebereien zu Zurzach,

über Falfchfpiel, Raufhändel und dergleichen, wie

fie uns besonders die Zürcher Gerichtsbücher hinterlassen
haben und wie sie in unsern Regesten zusammengestellt
find. Auch das ist eine bezeichnende Seite der Messe. Das
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gufammenftrömen fo oieler 3meifeltjafter demente unb

3mar aus fo weiter Cntfernung wie 3. B. granffurt a. lïï.
beweift ja bodj, bafj biefe Seute unter ber UTaffe ber

UTeffebefucber unb bes fdjauluftigen Polfes auf ihre Hedj»

nung 3U fommen hofften. Cs ift ein weiterer Beweis für
ben Umfang bes lïïeffebetriebes.
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Zusammenströmen so vieler zweiselhafter Elemente und

zwar aus so weiter Entfernung wie z. B. Frankfurt a. M.
beweist ja doch, daß diese Teute unter der Masse der

Messebesucher und des schaulustigen Volkes auf ihre Rechnung

zu kommen hofften. Es ist ein weiterer Beweis für
den Umfang des Mefsebetriebes.
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